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Wozu ist der Teufel da? 
 

Predigt über 1 Johannes 3, 7-10 und eine Bemerkung in Frage 1 des 
Heidelberger Katechismus 

 

 Kinder, niemand soll euch in die Irre führen! Wer tut, was der Gerechtigkeit 
entspricht, ist gerecht, wie jener gerecht ist. 
 Wer tut, was Sünde ist, ist aus dem Teufel, denn der Teufel sündigt von Anfang an.  
Dazu ist der Sohn Gottes erschienen, dass er die Werke des Teufels zerstöre. 
 Jeder, der aus Gott gezeugt ist, tut nicht, was Sünde ist, denn sein Same bleibt in ihm; 
und er kann nicht sündigen, weil er aus Gott gezeugt ist. 
 Daran sind die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels zu erkennen: Jeder, der nicht 
tut, was der Gerechtigkeit entspricht, ist nicht aus Gott, und ebenso wer seinen Bruder 
nicht liebt. 
 
Liebe Gemeinde, 
wann wird der Teufel endlich aus der Frage 1 im Heidelberger Katechismus 
gestrichen? 
„Er hat mit seinem teuren Blut für alle meine Sünden vollkommen bezahlt und mich 
aus aller Gewalt des Teufels erlöst.“ 
Diesen Text sprechen unsere Konfirmanden bei der Konfirmation als Bekenntnis. 
Das ist starker Toback. 
 
Das meinte wohl auch der Konfirmandenvater nach dem Jubiläumsgottesdienst beim 
Gemeindefest. Er stellte mir die Frage, wann denn endlich der Teufel rausfliegt. 
Und das ist keine Einzelmeinung. Auf der Homepage zum Jubiläum des Heidelbergers 
war ein Aufsatz einer Nürnberger Kirchenältesten zu  lesen. Sie meinte, es sei 
geradezu unverantwortlich, Jugendliche einen solchen Text wie Frage 1 auswendig 
lernen zu lassen. Er setze eine Theologie voraus, hinter der wir nicht mehr allen 
Ernstes stehen können. 
 
Wer glaubt noch an den Teufel? 
Wer glaubt noch daran, dass das Böse so personifiziert werden kann? 
Wer glaubt an die Figur mit feuerroter Haut, Bocksbein und Hörnern? 
Glauben wir wirklich, dass die Welt ein Kampfplatz ist, auf dem Dämonen und der 
Leibhaftige jeden Tag hinter uns her sitzen wie das bei Luther durchklingt? Wir mitten 
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drin im Kampf Schwarz gegen Weiß, Gut gegen Böse? Kinder des Lichts gegen Kinder 
des Teufels? 
 
Wenn wir ehrlich sind, können wir nichts damit anfangen. Wir erleben unser Leben 
und unsere Welt als so viel komplizierter als die platte Einteilung in Gut und Böse, 
Schwarz und Weiß. 
Wir wissen, dass es keine leibhaftigen Dämonengestalten gibt wie auf den Bildern des 
Hieronymus Bosch. Und wir wissen es zu schätzen, dass unser Seelenleben von diesen 
Monsterfantasien nicht mehr heimgesucht wird. Damit wurde allzu lange und  allzu 
viel Schindluder getrieben. 
Üble Angstmache im Namen der Kirche und des Höchsten. 
 
Wir haben auch so genug mit uns zu tun. Darum sind wir heute Abend hier. 
Weil wir leiden unter der Komplexität unseres Daseins. Wir mühen uns auch ohne 
Dämonen schon sehr mit unserem schlechten Gewissen ab. Wir spüren die Grenzen 
unseres guten Willens und unserer Kraft. Wir sehen unsere Fehler und unsere Schuld. 
Darum bitten wir Gott um Vergebung. 
Wir tun Buße und versuchen, es nun besser zu machen, was uns misslungen ist. 
 
Wir sehen auch Fortschritte. 
Die meisten von uns setzen darauf, dass es besser ist, seine Kinder möglichst angstfrei 
zu erziehen, ihnen Selbstständigkeit, soziale Kompetenz und 
Verantwortungsbereitschaft beizubringen. Da hat sich sehr viel verändert in den 
letzten Jahrzehnten. 
Bei alledem hat der Teufel keinen Platz mehr. Er wird schlicht nicht mehr gebraucht. 
Warum also sollten wir uns einem solchen Satz dann noch aussetzen: Er hat mit 
seinem teuren Blut für alle meine Sünden vollkommen bezahlt und mich aus aller 
Gewalt des Teufels erlöst.  
Ich spreche heute vom Teufel, damit wir ihm seinen Platz weisen. 
Damit wir erkennen, was da ist, manchmal schwer greifbar – aber trotzdem 
unabweislich. 
Gerade darum ist es wichtig, dass wir wissen, wo sein Platz ist, wo er hingehört und 
wo wir hingehören: 
Er hat mich aus aller Gewalt des Teufels erlöst. 
Man wird ein Phänomen nicht dadurch los, dass man es einfach aus dem 
Sprachgebrauch streicht. Denn das, wofür der Teufel in den biblischen Texten steht, 
ist viel komplexer und wirkungsvoller als wir es uns beim Blick auf die gehörnte 
Märchengestalt vorstellen können. 
 
Es ist gerade das Hinterhältige und Teuflische, dass es uns sogar gerade dann 
besonders wirkungsvoll in seinen Machtbereich zieht, wenn wir uns auf der 
entgegengesetzten Seite wähnen – auf der Seite derer, die recht haben. 
Man kann es noch stärker formulieren: 
Wenn wir etwas verdrängen und nicht wahr haben wollen, wird es uns heimsuchen, 
und es wird sich wiederholen. 
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Das gilt auch für Martin Luther selbst. Bekannt ist vor allem die Anekdote mit dem 
Tintenfass, das er dem Teufel hinter her wirft. 
Weniger bekannt sind Aussprüche wie dieser: Ein solch verzweifeltes, durchböstes, 
durchgiftetes, durchteufeltes Ding ist`s um diese Juden, so diese 1400 Jahre unser 
Plage, Pestilenz und alles Unglück gewesen sind und noch sind. Summa, wir haben 
rechte Teufel an ihnen. Das ist nichts anderes. Da ist kein menschliches Herz gegen 
uns Heiden. Solches lernen sie von ihren Rabbinern in den Teufelsnestern ihrer 
Schulen. (Von den Juden und ihren Lügen).  
Man könnte sagen, dieses Zitat ist gerade ein schlagender Beweis dafür, dass wir 
besser auf jede Rede vom Teufel verzichten. 
Ich sehe eher einen Hinweis darin, wie gefährlich es ist, sich mit dem Teufel und mit 
seinen vermeintlichen Eigenschaften einzulassen, selbst wenn man meint, auf der 
rechtschaffenen Seite zu stehen. 
Umso mehr gilt das, wenn man den Teufel und das vermeintlich Teuflische auch noch 
umarmt und verehrt wie die Satanisten es tun. 
Am Ende vergiftet es einen selbst. 
Es zieht einen in den Bann, wenn man dem Teufel nicht seinen rechten Platz zuweist. 
Wer immer einen anderen Menschen oder ein anderes Geschöpf dämonisiert oder 
gar verteufelt – aus welcher Motivation auch immer – tritt den Beweis dafür an, dass 
es tatsächlich so etwas gibt, was die neutestamentlichen Texte das Teuflische 
nennen.  
Das wahrhaft Teuflische in diesem Zitat Luthers ist nämlich der abgrundtiefe Hass, 
der aus seinen Worten heraus spricht. 
 
Es hat viele Versuche gegeben, die Wurzel dieses Hasses rational zu beschreiben und 
nachzuvollziehen. 
Aber am Ende bleibt immer ein unerklärlicher, irrationaler Rest. 
Der Antisemitismus, der bis heute in unserer Gesellschaft grassiert – mitten in 
unserer weitgehend angstfrei erzogenen, aufgeklärten Bevölkerung, in allen 
Schichten - ist etwas so abgrundtief Böses, das man es durch keine Erklärung wirklich 
in den Griff bekommt, so schillernd und grauenhaft ist es. 
Es ist nicht von ungefähr, dass es bis auf die Gestalt des Teufels durchgeschlagen hat. 
Er wird gerne mit einer ausgeprägten Hakennase dargestellt und bedient das üble 
Klischee des Juden in der abendländisch-christlichen Tradition. 
Am Ende schlägt damit auf unsere eigene christliche Tradition zurück, was in einem 
jüdischen Witz so erzählt wird: 
„Fragt ein Pfarrer einen Rabbiner: Glaubt ihr Juden immer noch an den Gott der 
Rache, im Unterschied zu uns Christen, die wir an den Gott der Liebe glauben? 
Antwortet der Rabbiner: Ja, wir glauben immer noch an den Gott der Rache. Aber 
während wir ihm die Rache überlassen, um unterdes auf Erden Barmherzigkeit zu 
üben, habt ihr Christen es umgekehrt gemacht …“ 
Das ist ein schmerzhafter Spiegel. Er enthält sehr viel Wahrheit. 
Sich von dieser negativen Haltung, von der Dämonisierung von Juden und von 
anderen Menschen zu distanzieren, das ist tätige Buße – und sie wird wahrscheinlich 
noch lange nötig sein. 
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An dieser Stelle empfinde ich den Heidelberger Katechismus in Frage 1 als der Sache 
vollkommen angemessen. 
Er hat mich aus aller Gewalt des Teufels erlöst. 
Der Heidelberger nennt das Problem beim Namen. Es geht um Gewalt. Es geht um 
Machtsphären und Machtbereiche. 
Wir Menschen leiden darunter, dass wir immer wieder in Schuld geraten. 
Wir finden uns immer wieder in verhängnisvollen Zusammenhängen vor – etwa in 
Ketten von schwer durchschaubaren Entscheidungen, in Situationen, deren Folgen 
wir nicht abschätzen können. Manchmal entsteht Schlimmes daraus. 
Wir erleben es, wie entgegen guter Absichten etwas Böses durch unser Handeln 
entsteht. Manchmal genügt ein Wort in bester Absicht. Wir haben seine Wirkung 
einfach nicht ahnen können. 
Manchmal bekommen wir ein Gefühl, dass Kräfte am Werk sind, die wir nicht steuern 
können. Sie wirken wie selbstständig von außen auf das Scheitern hin, auf die 
Verzweiflung, auf einen bösen Ausgang. 
Der Teufel wird in der Tradition gerne als der Verwirrer, Lügner und Verleumder 
bezeichnet. Er kann in jedweder Gestalt erscheinen und ist in seiner bösen Natur 
meistens gerade nicht erkennbar. 
Er kann in ganz christlicher Manier daherkommen, oder kühl rational und gut 
nachvollziehbar, oder mit einer mitreißenden Vision für die Zukunft, z. B. die von der 
Möglichkeit, dass wir uns alle mit nur etwas mehr Konsequenz ständig selbst 
optimieren können – die Welt wird jeden Tag ein Stückchen besser, wenn wir uns nur 
richtig anstrengen. 
In all dem erscheint diese Macht wie eine fokussierte Kraft, die auf verborgene Weise 
ihre Wirkung entfaltet, gleichsam ein Gesicht zeigt. 
Klaus Berger hat das einmal in einem Bild beschrieben: „Porzellantassen älterer 
Modelle zeigen an ihrem Boden oft die Gestalt einer Blume. Ist das Getränk dünn, 
kann man durch seine Färbung hindurch nach ein paar Schlucken die Blume am 
Boden wahrnehmen. 
Die Gestalt des Teufels ist die Blume auf dem Grund der Wahrnehmung des Bösen.“ 
 
Aber gerade darum ist es notwendig, dass wir dieser Blume des Bösen ihren Platz 
zuweisen. Wir müssen wissen, sie gehört und wohin wir gehören. Denn nur dann 
bekommt sie keine Macht über uns. 
Macht bekommt sie z. B., wenn wir sie als entscheidende Kraft in dieser Welt 
ansehen. 
In der Schule bin ich manchen Lehrern begegnet, die uns solch einen Glauben 
vermitteln wollten: Die Welt ist schlecht. Der Mensch ist böse. Die Geschichte ist 
nichts anderes als ein sich steigernder Verfallsprozess. 
Macht bekommt diese Blume des Bösen über uns, wenn wir selbstzerstörerischen 
Sätzen unser Ohr leihen. Manche von uns schleppen sie schon seit Kindertagen mit 
sich herum: Du bist nichts wert. Du kannst nichts. Du taugst zu nichts 
Erwähnenswertem. 
Mit solchen Sätzen geben wir dem Bösen die Macht, die ihm nicht gebührt. Denn erst 
dann beginnt es seine vergiftende Wirkung in uns zu entfalten. Es macht uns unfrei. 
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Wir berauben uns der Kräfte, mit denen wir der Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung 
die Stirn bieten können. 
 
Der Heidelberger sagt uns zu, dass der Teufel keine Macht und keine Gewalt über uns 
hat, weil wir zu Jesus Christus gehören. 
Denn er hat mit seinem teuren Blut für alle meine Sünde vollkommen bezahlt: 
Jesus hat den grundlosen, diesen unerklärlichen Hass, der in uns steckt, auf sich 
gezogen. Er hat ihn am Kreuz getragen. 
So konnte Gott zeigen, dass er diesen Hass überwindet – auch in mir und in dir. 
Seine Liebe war stärker – seine Sehnsucht nach Leben und Gelingen waren stärker. 
Gott hat Jesus vom Tod erweckt, und damit hat er den Erfolg des Hasses gebrochen. 
Liebe ist stärker als Hass. 
Liebe und Vergebung erweisen sich als mächtiger als das Verliebtsein in das Negative, 
als die Fixierung auf den Untergang oder auf das heimliche Bedürfnis, andere 
untergehen zu lassen. 
Diese starke Bindung findet der Heidelberger in unserer Stelle aus 1. Johannes 3: 
Jeder, der aus Gott gezeugt ist, tut nicht, was Sünde ist, denn sein Same bleibt in ihm; 
und er kann nicht sündigen, weil er aus Gott gezeugt ist. 
Dieses Denken ist uns erst einmal sehr fremd: Wer zu Jesus Christus gehört, der steht 
in einer heilvollen unauflöslichen Beziehung zu Gott. 
So jemand kann seinen Mitmenschen, der kann sich selbst oder Gott nicht hassen. 
Der kann niemandem etwas Böses wünschen. 
Er kann also praktisch nicht sündigen. Aber das vermag er nicht aus eigenen Kräften – 
er kann es nur so lange, wie er in der Beziehung und unter dem Einflussbereich 
Gottes steht – so lange, wie der Same Gottes in ihm ist. 
Er kann es nur, weil Gott ihm diese Liebe schenkt. Sie ist der Same. 
Wir selbst können das nur in Dankbarkeit annehmen. 
Aber diese Dankbarkeit hat heilende Kraft. 
Das ist der Machtbereich, in dem wir als Christen stehen – und zwar so lange, wie wir 
das anerkennen, dass wir alles von ihm empfangen – vor allem die Kraft, uns selbst 
und anderen zu vergeben, sie zu achten, zu  respektieren, sie zu lieben – wie Jesus es 
uns gezeigt hat. 
Darum sind wir heute Abend hier. Wir bitten Gott um Vergebung. Wir lassen uns von 
ihm an seinen Tisch einladen und vergewissern – in der Liebe, in der Gemeinschaft, in 
der Freude über das Leben, das uns geschenkt ist. 
Das gibt uns die nötige Kraft gegen die Blumen des Bösen zu kämpfen, etwas gegen 
sie zu setzen, wie der Heidelberger in Frage 32 sagt: Warum wirst du ein Christ 
genannt? – … weil ich mit freiem Gewissen in diesem Leben gegen die Sünde und den 
Teufel streite und hernach in Ewigkeit mit Christus über alle Geschöpfe herrsche.   
Johannes Calvin war sehr viel vorsichtiger als Martin Luther, was den Teufel 
anbetrifft. Er geht nicht oft auf ihn ein und wehrt sich gegen ausführliche 
Spekulationen über ihn. Ich war ehrlich gesagt erleichtert, als ich das wahrnahm. 
Sicher sein kann man sich da ja nicht, was einen in solch alten Schriften erwartet. 
Calvin schreibt ganz ähnlich wie es der Heidelberger immer wieder tut. Er fragt 
danach, was es uns denn nützt: 
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„Was die Schrift von den Teufeln lehrt, hat alles den Zweck, dass wir auf der Hut sein 
sollen gegen ihre Tücke und Nachstellungen und uns mit solchen Waffen rüsten, die 
stark und fest genug sind, ihnen als den gefährlichsten Feinden Widerstand zu 
leisten.“ (Inst I, 14,13) 
 
Wir sollen uns nicht mit den Teufeln beschäftigen, sondern nur wissen, wo ihr Platz 
ist. 
Und dann sollen wir uns dem Licht zuwenden, konzentriert, aufmerksam, mit dem 
Vertrauen, dass wir  alles von Gott empfangen, was nötig ist. Seine Kraft ist stärker als 
alles Negative, das wir wahrnehmen. 
Oder in den schönen Worten von Grete Beiter aus unseren Notizen: Ist aber einmal 
etwas schief gelaufen – ja was denkt man dann? Vielleicht: „Das ist ja eine verteufelte 
Sache“ – Wieso verteufelt? Liegt es daran, dass Jesus nach der Kreuzigung zur Hölle 
gefahren ist? Aber er ist zu uns wiedergekommen. Damit ist uns nach meiner Meinung 
die Angst vor dem Teufel genommen worden. 
Es ist uns nicht nur die Angst genommen worden. Unser Blick wird umgekehrt und 
bekommt eine neue Stoßrichtung. 
Kurt Marti hat einmal geschrieben: 
Oft hat man Grund zu sagen: „Der Teufel ist los.“ Nie heißt es: „Gott ist los“. Halten 
ihn die Kirchen so sicher unter Verschluss? 
Halten wir ihn nicht unter Verschluss – gehen wir hinaus und lassen wir ihn los – mit 
freiem Gewissen, indem wir vergeben, anderen Mut machen, gegen die Negativität 
Zeichen setzen und indem wir bekennen, wer der Herr ist über unser Leben und über 
diese Welt. 
Amen. 
 
 
 


